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Sine der unbegreiflichsten ErscheiniMgen dieses Krieges

wird es für unsere Feind« sein und bleiben, Laß wir trotz
seiner Länge und des ungeheuren Umfangs seiner Anforde-
rrmgen an lebendem und totem Material mit unserem Be¬
darf nicht in Verlegenheit zu bringen sind. Wenn es nach
ibrenBerechnungen gegangen wäre, hätten wir schon vor einem
ganzen oder zum mindesten doch vor einem halben Jahre
die Waffen strecken müssen, weil wir einfach alle unsere Vor¬
räte an Kriegsrohstoffen verbraucht haben mußten und siebet
der Absperrung der Seewege unnwglich ergänzen konnten.
Statt dessen mutz die Welt sich immer wieder davon über¬
zeugen, daß es uns an nichts fehlt, daß unsere Feldgrauen
wohlausgerüstet bis zum letzten Hosenknopf, in unerschöpf¬
lichen Nachschüben die Kampflinien auffüllen und daß wir
von unserem Überfluß auch noch unseren Bundesgenossen
abgeben können, was ffe sich in ihren eigenen Grenzen
nicht in ausreichendem Maße zu verschaffen ver¬
mögen. Ob das Geheimnis dieser bewunderungs¬
würdigen Wirtschaftsführung jemals bis auf den Grund
gelüftet werden wird , können wir heute noch nicht wissen;
Ms aber müssen wir uns klar machen: auch auf diesem
Gebiete der Rohstoffversorgung find in unserer Heeres¬
leitung Kräfte am Werk, denen wir auf Grund ihrer bis¬
herigen Leistungen unbedingt vertrauen dürfen ; gerade
dann vertrauen dürfen, wenn ihre Maßnahmen die Bereit¬
willigkeit der Allgemeinheit zur Übernahme unvermeid¬
licher Lasten und Beschränkungen auf eine schwere Prob«
stellen.

Mit Recht ist davon gesprochen worden, daß die in
den ersten Kriegslagen entstandene Robstoffabteilung des
Kriegsministeriums im Laufe der Zeit die Bedeutung eines
wirtschaftlichen Generalstabes erlangt hat. Ihre Haupt¬
sorge war von vornherein die Beschaffung der notwendigen
Rohstoffe und deren Sicherung durch möglichst sparsamen
Verbrauch. Sie mußte ihren Wirkungskreis immer
weiter ausdehnen, bis er fast den ganzen riesen¬
haften Bereich des deutschen Wirtschaftslebens
umfaßte, und sich dabei -nicht etwa bloß von
militärischen, sondern auch von rein wirtschaftlichen Gesichts¬
punkten leiten lassen. Denn die Erhaltung der Leistungs¬
fähigkeit unserer Industrie und der in ihren Diensten
stehenden Erwerbszweige ist selbstverständlich eines der
singendsten Erfordernisse dieser Kriegszeit ; sie steht der
Wahrung der militärischen- Interessen nicht nur nicht
«n Wege, sondern bildet eine ihrer wesentlichstenVoraus-
Mtzungen. Deshalb hieß es von vornherein, die pfleg-
pche Behandlung aller wichtigen Rohstoffe den be¬
teiligten Kreisen der Bevölkerung zur Pflicht zu machen,

aber auch ihre Verwendung für nicht-militärische
Bwecke nur so weit zuzulassen, als die Rücksichten des
Kriegsbedarfs es gestatteten. Wenn dabei immer nur mit
den Verhältnissen des Augenblicks zu rechnen wäre, so
wurde die zu bewältigende Arbeit nicht gar zu viel Kopf-
Kemrechen verursachen. Aber der wirtschaftliche General¬
stao hat ebenso wie der militärische weit vorauszudenken
* vorauszusorgen. Während wir z. B. jetzt schon

Frühling entgegenharren und von den Ereignissen,
g*e, er uns bringm soll, gute Fortschritte zum
Mieden erhoffen, eilen die Sorgen der Rohstoffabteilung
«der Sommerund Herbst — für die natürlich alles Erforder-
Uche längst bereit gestellt ist — wieder dem nächsten Winter
*“>von dem matt noch nicht wissen kann, wie er aussehen
wm >. Für ibn gilt es irische Kräfte aufzusveichern und

« »Ehevoller , gewissenhafter Arbeit verwendungSfühtg zu
machen. Wieder hören wir deshalb das Wort „Beschlag¬
nahme"' durch das Reich Hallen, wieder müssen insbesondere
dieTertilgewerbevonihrenBeständenhergeben,wasgebraucht
wird , um, wenn es sein muß, unsere Heere für einen dritten
Winterfeldzug auszurüsten. Diesmal gibt es einen be¬
sonders tiefen Eingriff in das deutsche Wirtschaftsleben:
der bei uns namentlich in den Großstädten stark ent¬
wickelten Herren- und Wäschekonfektion wird ihr Arbeits¬
material mehr oder weniger vollständig entzogen, und
auch die Betriebe der Damen- und Kinderkonfektion
werden nicht verschont bleiben. Das trifft nicht nur
die beteiligten Kreise des Handels und der Fabrikation,
auch viele tausende von Arbeitern und namentlich
Heimarbeiterinnen werden ihre gewohnte Beschäftigung
verlieren, und für das kaufende Publikum wird die An¬
schaffung von Kleidern und Wäsche mit „Drahthindernissen"
umgeben sein, von denen es bisher sich nichts hafte
träumen lassen. Aber alle diese Schädigungen und Härten
müssen erftagen werden, denn keiner von uns wird be¬
streiten können, daß die Heeresoerwallung auf dem
richtigen Wege ist, wenn sie beizeiten Vorsorge trifft für
einen Bedarf , von dem sie sich nicht überraschen lassen
darf . Das war bisher unser'e Stärke in der Kriegführung,
und soll es auch weiterhin bleibem Wir brauchen gar nicht
damit hiifter dem Berge zu halten, daß es nöftg werden
kann, unsere Textilvorräte zu strecken; und wenn das
Ausland frohlocken sollte, daß wir nun wirklich Matthäi
am letzten seien, da wir sogar schon Fertigware mit
Beschlag belegen müßten, so wollen wir es in diesem
Vergnügen durchaus nicht stören. Es wird doch nicht
einsehen oder wenigstens nicht zugestehen, daß wir
gerade durch dieses frühzeitige Vorgehen Verlegenheiten
vorbeugen,  in die wir später geraten könnten, wenn
die Textilindusftie noch länger sich selbst überlassen bliebe.
Wie vorher mit der Metallbeschlagnahme soll jetzt durch
die Festlegung unserer Vorräte an Web-, Wirk- und
Strickwaren ein Kraffteservoir aufgespeichert werden, aus
dem die Rohstoffabteilung schöpfen kann, wenn die Ver-
hältniffe es nötig machen sollten. Daß sie daneben auf das
ernstlichste bemüht sein wird , die Schwere ihres
Eingriffs in die freie Bewegung des Wirtschafts¬
lebens nach Möglichkeit zu mildern , dafür bürgt
das von allen Seiten freudig anerkannte soziale
Verständnis der entscheidenden Stellen im Kriegsministerium.
Es bringt die neuen Beschlagnahmeoerfügungen zugleich
mit einer fertigen Organisation auf den Markt , die in
weitherziger Weise namentlich den Gefahren der Arbeits¬
losigkeit nach Kräften begegnen soll. So wird es gellngen,
die militärischen Interessen zu sichern, ohne die bürger¬
lichen über Gebühr zu belasten, und die Bevölkerung wird
die unvermeidlichen Einschränkungen ebenso willig tragen
wie sie die bisherigen Maßnahmen der Heeresverwaltung
auf sich genommen hat.

Beschkagnahmeverfügungen find kein Ausfluß des be¬
ginnenden Mangels an Kriegsrohstoffen, sie sollen im
Gegenteil verhüten, daß ein solcher Mangel eintritt . Je
vorsorglicher unsere Verwaltung in dieser Beziehung ist.
desto bester für uns , desto entschlossener müssen wir sie in
ihren Bemühungen unterstützen. Der deütsche Wille zum
Siege ist es, auf den allein es arrkommt. Ihn nach allen
Richtungen hin zu stärken und unüberwindlich zu machen,
solange der Feind sich nicht geschlggep geben wftl, ist
unsere heiligste Pflicht,

Der Krieg.
Im Westen gelang es uns , die den Franzosen erst-

rissenen Stellrmgen gegen wiederholte Wiedereroberungs¬
versuche zu behaupten. Unsere Zeppeline vergeüen die
Luftangriffe auf das offene Freiburg i. Br . mit gelungene«
Vorstößen gegen die befestigte Hauptstadt Frankreichs.

Deutfcbe Luftfcbiffe Uber Paris.
Großes Hauptquartier , 31. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere neuen Gräben in der Gegend von Neuville

wurden gegen französischen Wiedereroberungsversuche be¬
hauptet. — Die Zahl der nordwestlich des Gehöftes
La Folie gemachten Gefangenen erhöht sich auf 318 Mann,
die Beute auf 11 Maschinengewehre. — Gegen die am
28. Januar südlich der Somme von schlesischen Truppen
genommene Stellung richteten die Franzosen mehrfache
Feuerüberfälle . —* Allgemein litt die Gefechtstätigkeft
unter dem nebligen Wetter . , . „

In Erwiderung der Bombenabwürfe französischer
Luftfahrzeuge auf die offme, außerhalb des Operanons-
gebietes liegende Stadt Freiburg haben unsere Luftschiffe
in dm beiden letzten Nächten die Festung Paris mft an¬
scheinend beftiedigendem Erfolge angegriffen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Russische Angttffsversuche gegen dm Kirchhof von
Wisman (an der Aa westlich von Riga ) scheitertD in unserem
Infanterie - und Artilleriefeuer.

Die Lage auf dem
Balkan -Kriegsschauplatz
ist unverändett.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

öfterreicfotfdMingarifcher Reeresbericbt.
Amtlich wird verlautbatt : Wien , 31. Januar.
Auf allen drei Kttegsschauplätzm keine besonderen Er¬

eignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeA

v. Hoefer , FL uarschalleutnant.
9

Die beiden Zeppelinangriffe auf Paris.
Der Angriff französischer Flieger auf die offme

demsche Stadt Freiburg i. Br . hat schnell seine Sühne ge-
sundm. I « zwei aufeinanderfolgenden Nächten habm
Zeppeline die FeMng Patts erfolgreich mit Bombe»
belegt . Die Luftschiffe find «uversehtt nach Erledigung
ihres Auftrages zurückgekehrt.

Während die französische Regierung bereits zugebm
muß, daß der erste Angriff eines Zeppelins sehr schwere
Schädm und Verlusteherbeigefühtt hat, versucht sie den Erfolg
des zweften als unerheblich hinzustellem Die Agence Haoas
meldtt über

das Erscheinen eines zweiten Zeppelins
in der Nacht vom 30. mm 31. Januar die folgenden Einzel¬
heiten:

Um 9 Uhr 50  Minute» abends ertönte Lustschiffalar« ,
Glockengeläut und Trourpetentöue. Alle Vorsichts-
maHnabme» wurden getroffen, die Lickter in der Stadt

Schvf
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Am Herd und Vsierlsnd.
Kttegsrvmau vou Mas da Trott.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Als Mechanisch hatte öer Professor sich niedergelassen.
^7 M̂er Regme an seiner Seite niederglitt , da zog er sie

den einen Arm legte er um ihre Schulter , die
HAld ruhte auf dem goldblonden Scheitel. Regungs»

Dip t r^ern anhaltend, lauschte er den Worten Regines.
oITpar” y redete sie von eurem dritten , als läge das
ft? iLu 10-'; dinier ihr, als habe sie es überwunden . Und
Inj. überwunden. In ihr war nicht mehr die ttost-
wie ^ "Merflung, das furchtbare Gefühl der Verlassenheit,
batte " et61!5;?1 Tage , da sie hier vor Werner Fuchs gekniet
zu ibe war wiedergekommeu, er hatte gütige Worte
uni) qfJfi? toc&eti, er hatte sie in seine Arnre geschlossen
lü>te ft- Einst.  Und wenn er von ihr ging, dann
Heirnstäu° trostlosem Jammer , dann batte sie eine
Surülkbiî gefunden, und sie durfte auf diese Stunde
für ihr wÜ' wie auf ein köstliches Geschenk, das man ihr

Leben mitgab.
Auge DoWif, 9lltt  die Vergangenheit an ihrem geistigen
von der \  Sie sprach von ihrer liebeleeren Jugend,
in ihr und dem Heimweh, wie dann Flamang
Worten ^ treten sei und sie bttött habe. In heißen
Münsterwpl̂> E°"kbarkeit gedachte sie der beiden Jahre in
gelitter hrrT,0' \mmer  von neuem betonte sie, wie schwer sie
volles Sw ! ' daß sie den Mut nicht fand, dem Gatten
v°n sich M schenken, aus Furcht , daß er sie dann
und sie sieben würde. Dann sei der Krieg ausgebrochen
atücts den Verführer , den Zerstörer ihres Lebens-

SpraM ZEsehen.
w vor Staunen hotte der Profeffor , was sich
Weib gec„5 ;i lb  ereignet hatte, wie Flamang sein junges
die letzte nÄ ' ^ foltert hatte. Er vernahm Wort für Wort
gefleht Katt- Hebung , da Regine um des Professors Leben
S^ emütic/6'J; 1 vernahm , wie sie sich vor dem Elenden
Und wie ü,^ E sie vor ihm auf den Knien gelegen hatte,
erklärt Haft- ^ Flamang ihr in kühler Geschäftsinäßigkeit
Erraten hah»  5 * ihrem Gatten das Geheiinnis RegineS

-~ yave und dreier nichts mehr von ihr zu wissen

„Der Elendes " Der Profeffor wollte aufspringen,
aber er bezwang sich. Seine Sttmme bebte vor Erregung.
„Ich gebe dir mein Wott , Regine, ich schwöre es dir bei
Gott und allen Heiligen, daß nicht ein Wott von dem
wayr gewesen ist, was der Franzose dir gesagt hat . Nie¬
mals habe ich dich gehen heißen, am wenigsten zu einer
Zeit , da du so unglücklich und elend warst ." Und mild
fuhr er fott : „Kind, glaubst du nicht, daß ich gewußt
habe, was der Grund deiner Traurigkeit war?  Glaubst
du nicht, daß ich auf den ersten Blick hin vermutete , daß jener
Franzose es gewesen ist, der deine Jugend vergiftete?
Wohl , er ist zu mir gekommen, um mich in meinem Ver-
ttauen zu dir wankend zu machen, aber ich habe ihm die
Tür gewiesen. Und als ich zu dir wollte , dir Trost
bttngen in deinem Jammer , da hielten mich seine aus¬
gestellten Wachen zurück."

Inniger zog er sie an sich. „Und was geschah dann.
Regine . was dann ? Sieh , ich weiß die Äntwott schon
selbst. Du wolltest das Leben des Gatten retten und ver¬
mochtest nicht, das Vaterland zu verraten . Du glaubtest,
meine Nähe meiden zu müssen, nachdem der Elende dich
mit falschen Worten und durch seine Wachen von mir ge¬
trennt hatte . Und dann griffst du zum Feuerbrand , um
den vorbeiziehenden Deutschen ein Signal zu geben. War 's
nicht so, Regine ?"

Sie nickte nur stumm. In ihr war plötzlich ein so
hohes Glücksgefühl, eine Last, die sie jahrelang gedrückt
hatte , war von ihren Schultem geglitten.

„Hab Dank , du Gütiger ", flüsterte sie, „dafür , daß
du die Beichte meines Lebens entgegennahmst, daß ich dir
sagen durste, wie alles kam. Sag mir ein Wort der
Liebe, Jobst , in dieser letzten Stunde . Ich will dir ein
Lebenlang dafür dankbar sein."

„Oh, du törichtes, geliebtes Kind", versetzte Halpett,
seine Bewegung nur mühsani bezwingend. „Glaubst du,
ich ließe dich? Nein, jetzt hatte ich dich doppelt fest. Denn
wenn ich es noch nie erkannte, ivelch treues Herz , welch
goldenen Sinn und welch reine Seele du besitzest, darin
weiß ich es jetzt. Du verließest dein Glück und dein Heim,
du gingst klaglos hinaus , einer unge,pissen Zukunft ent¬
gegen, weil dein Gewissen größer war als dein Herz, weil
dir die Treue über alles ging, und . weil du das Leben
deines Gatten retten wolltest. N>e wieder lasse ich dich,
tun der Tod soll uns scheiden.

4
Em Juvelruf brach von Negmes Lippen . Stürmisch

watt sie ihre Anne um den Hals des Gatten , und ein
Sttom von Tränen entquoll ihren Augen — Tränen der
Freude.

Lange hielten die beiden sich umschlungen. In ihrer
selbstvergessenen Glückseligkeit bemerkten sie nicht, daß die
Tür geöffnet wurde . Sie hatten sich so viel zu sagen!
Plötzlich schreckten sie empor, in der Tür stand Werner Fuchs.

Er hatte die Situation sofott begriffen. Er ttat nicht
einmal zurück, um die beiden sich selbst zu überlasten,
nein, er empfand, daß er ein Recht hatte , sich an dem
Glück der beiden von Herzen mit zu freuen . Er verstand
alles . Der stattliche Herr mit dem blonden Vollbatt , das
war Profeffor Halpert , und er kam, sein Weib wiederzu¬
holen. Er bereute es wohl doch, sie weggeschickt zu haben.

»Ja , ja , so sind die Menschen", sprach Werner Fuchs zu
sich selbst. Dann erschien ein gutmütiges Lächeln der
Freude auf seinem wettergebräunten Gesicht, und er trat
mit ausgestteckter Hand auf die beiden zu.

„Grüß Sie Gott , Herr Professor . Ich habe mir das
gleich gedacht, daß Sie über kurz oder lang Regine dock
wieder zurückbolen würden . So ein Prachtmädel ".

„Still . Väterchen", schallt Regtne mit komisch ver¬
weisendem Tone, „erst sollst du hören, wie alles war.
Und wenn du dann Jobst nicht mit offenen Armen will¬
kommen heißest, dann will ich auch nimmer deine Regine
sein."

Ein Mittagsmahl gab es m> Forsthause heute nicht.
Auch der Krastwagenführer auf der schlechten Paßstraße
mußte sich die Zeit weidlich lang werden lassen. Denn
die drei glücklichen Menschen die in der Küche des Forst-
Hauses in eifrigem Gespräch beieinander saßen, achteten
nicht auf das Verrinnen der Zeit . Immer wieder schüttelte
Halpett dem tteuen alten Manne die Hand , er war es ja
gewesen, dem er es verdankte, daß Regine noch unter den
Lebenden weilte

„Und nun, Herr Förster , erfüllen Sie meine Bitte ",
Hub der Professor von neuem an. „Begleiten Sie uuS
nach Münsterwald und bettachten Sie miser Haus als das
ihrige. Hier können Sie nicht bleiben, die Gegend ist un¬
sicher; vor Marodeuren und Franktireurs sind Sie keine
Stunde sicher. Der Forst ist verwüstet, die Zeit , da hier
wieder fttedlichere Verhältnis - Kerrschen werden, ist noch
wett. Schlauen Sie ein."



gelöscht. KurMnach 10 Uhr abends traf ein Zeppelin
über der Stadt ein. Er wurde von Abwehrgeschützen be-
schoffe» und von Flugzeugen angegriffen . Das Luftschiff
warf eine Anzahl Bomben , die nach den bisherigen
Meldungen keinen Schaden verursachte«. Um Uhr
war der Alarm zu Ende.

Die Meldungen über den Schaden dürften fich all»
mählich ebenso dose verschlimmern, wie die über den ersten
Zeppelinangriff, der anfänglich auch als ganz unerheblich
ymgestellt wurde. . d

Vierunbzwanzig Tote beim erste » Angriff . | j
Zahlreiche Verwundete , viele Gebäude zerstört.

Daß weder das erste noch das zweite Luftschiff von
den Abwehrgeschützen mld den aufgestiegenen Fliegern ge¬
troffen und beschädigt werden konnten, sucht die fran¬
zösische Depeschenagentur mit dem dichten Nebel zu er»
rlären , der in der zweiten Nacht noch stärker gewesen fct
als in der ersten und es unmöglich machte, die in großer
Höhe befindlichen Zeppeline zu beschießen oder zu verfolgen.
Ein einziger Flugapparat hätte fünfzig Minuten die Spur
des ersten Zeppelins halten können, ihn dann aber auch
aus dem Gesicht verloren. Die Zahl der Toten aus der
ersten Zeppelinnacht wird mit 24 angegeben, die der Ver¬
wundeten wird verschieden geschätzt, soll aber 40 über¬
steigen.

Furchtbare Wirkung der Bombe » .
Eine der 13 geworfenen Bomben höhlte einen Trichter

von einem Meter Tiefe und mit einer Öffnung von fünf
bis sechs Metern aus . Eine zweite durchschlug ein Haus
von drei Stockwerten vollständig, eine dritte hat ein Haus
von drei Stockwerken, eine vierte ein solches von fünf
Stockwerken halb zerstört. Eine fünfte Bombe richtete
denselben Schaden an einem anderen Gebäude an. Eine
sechste verursachte bedeutenden Schaden an einem Hause
von fünf Stockwerken. Bei Aufräumungsarbeiten wurden
nicht explodierte Bomben im Gewicht von dreinndsechzig
Kilogramm gefunden.

Die Beerdigung der Opfer
erfolgte auf Staatskosten auf dem Friedhof Wre
Lachatfe. wo sie eine gemeinsame Grabstätte aufnahm.
Der Stadtrat bewilligte 20000 Frank zur Unter¬
stützung der durch Luftangriff betroffenen Familien.
Präsident Poincars und der Minister des Innern Malvy
besichtigten die Trümmerstätten und die Hospitäler. in
denen man die Verwundeten untergebracht bat.

Opfer ikrer eigenen Landsleute.
Wie die „Gazette des Ardennes " mitteilt , sind wäh¬

rend der letzten vier Monate des vergangenen Jahres
703 französische und belgische Bürger durch die Ge-
schoffe ihrer Landslente oder der Engländer getötet
oder verwundet worden.

Unsere Feinde im Westen richten bekanntlich fortdau¬
ernd Artillerie - und Fliegerangriffe auf die Ortichasten
in den von uns besetzten Gebieten Frankreichs und Bel¬
giens . Auf die Einwohner ihrer eigenen Nationalität
nehmen die Beschützer der Menschlichkeit dabei nicht die
geringste Rücksicht. Die „Gazette des Ardennes " veröffent¬
licht seit einigen Monaten die Namen der getöteten und
verwundeten Einwohner . In der oben mitgeteilten Zahl
der Opfer , die das feindliche Feuer unter der eigenen
friedlichen Bevölkerung forderte , sind an Toten : 89 Männer,
131 Frauen , 75 Kinder : an Verwundeten : 182 Männer,
208 Frauen , 108 Kinder (unter 15 Jahren ).
Indische Truppe » von Flandern nach Mesopotamien.
1 „Daily Mail " meldet aus Jao am Persischen Meer¬
busen, daß die Inder , die in Flandern gekämpft haben,
jetzt nach Mesopotamien übergeführt würden . Das
schottische Pertsshire -Regiment, das auch dahin geht, ver¬
lor bis jetzt 1600 Mann . Von dem ursprünglich krregs-
starken Regiment blieben nur zwei Offiziere und 200 Mann
zur Neuformation übrig.

Ein Dampfer vom Flugzeug bombardiert.
Der in Hüll angekommene Dampfer „Carlo " meldet,

daß er unweit Dover von einem deutschen Flugzeug mit
Bomben beworfen wurde . Sechs Bomben fielen m die
Nähe des Schiffes und veranlaßten , als sie auf dem Wasser
explodierten, so hohe Wällen, daß das Schiff fast au >-
recht stand.

180 Mine » angstrieben.
Während der orkanartigen Stürme der letzten Wochen

wurden an der schwedischen Westküste 180 Minen ^ange¬
trieben, von denen der größte Teil durch die schwedischen

Behörden geborgen worden ist. Sie sind sämtlich englischen
Ursprungs enthielten, je 200 Kilo Sprengstoff m ie acht
Kupserbehältern und tragen das Datum 1915.

Xanipfe bei ^ opovoutr und öfciesrfeo.
Wie ans Äußerungen russischer Blätter hervorgeht,

beabsichtigt die russische Heeresleitung trotz bet  iu « yt-
baren Verluste, ihre Offensive an der beßarabisch-rumam-
scheu Grenze mit Aufbietung aller verfügbaren KrMö
fortzusetzen. Neue starke Angriffe setzten ein, so besonders
bei der Brückenschanze nordwestlich von Uscieszko und bei
Toporoutz. Über die Kämpfe wird aus dem k. u. k. Kriegs-
presseguartier in Ergänzung des österreichischenHeeres¬
berichtes noch gemeldet:

Am 26. Januar nachts kam es im Raume von
Bojan zu einem heftigen Zusammenstoß, als der Feind
eine verlorene Stellung im Sturme zurückzuerooern
versuchte. Der Sturmangriff wurde unsererseits unter
schweren feindlichen Verlusten abgeschlagen. Am28 . Ja¬
nuar machten unsere Truppen einen kräftigen Vorstoß
im Raume von Toporoutz, um eine vorgelagerte feindliche
Stellung zu erobern. Dies ist den Unseligen vollständig
gelungen; die feindliche Besatzung wurde gefangen¬
genommen, und die Stellung vernichtet. In der darauf¬
folgenden Nacht unternahm der Feind einen starken
Sturmangriff zwecks Wiedereroberung der verlorenen
Posttion . Der Versuch blieb jedoch erfolglos . i

Wie aus Bukarest gemeldet wird , ziehen die Russen an
der rumänischen Grenze, namentlich bei Ungheni, große
Truppenmassen zusammen. In Jsmailia trafen zwei aus
dem Innern Rußlands kommende Kosakenregimenter ettw
Die Russen verfügen über zahlreiches schweres Geschütz.

Von freund und feind»
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .?

Meitere „Lufitama “-Verhandlungen.
Berlin , 31. Januar.

Immer noch sind die seit Monaten schwebenden
Verhandlungen zwischen Lansing und dem Botschafter
Grafen Bernstorff wegen der Beilegung des „Lusitania"-
stteites zu keinem posittven Ergebnis gekommen. Der deutsche
Botschafter hat erst kürzlich über den Stand der Dinge nach
Berlin berichtet, die Verhandlungen gehen indes noch weiter
und es hat den Anschein, daß zeitweilig die Lage sich etwas
verschärft hätte, da die Forderungen, die Amerika stellt, der
deutschen Regierung zu weitgehend erscheinen.

Angeblich besteht Lansing darauf, Deutschland solle an»
erkennen, die Versenkung der „Lusitania" wäre völkerrechts¬
widrig. Deutschland ist, wie bekannt, bereit, den Fall vor
das Haager Schiedsgericht zu bringen, insoweit die Ênt¬
schädigung der beim Untergang der „Lusitania." verunglückten
Amerikaner in Frage kommt, will jedoch die völkerrechtliche
Seite des I7-Bootkrieges erst nach Friedensschluß erörtern.
Man wird wohl annehmen können, daß nach bewährtem
Rezept ein Ausgleich zwischen Deutschland und Amerika auch
in dieser Schwierigkettgefunden wird.

Menn es in Italien kriselt . . .
Berlin , 31. Januar.

Den Italienern geht es nicht gut : an der Front keine
Erfolge, trotz aller Cadornaschen Schönfärbereien, das Land
an der Schwelle der Not infolge der Profitgier des engllschen
Verbündeten. Neuttale Blätter sagen eine schwere Krise
voraus und deutsche Zeitungen drucken es ihnen nach. Im
neutralen Ausland fehlt es sogar nicht an Andeutungen,
wonach Italien bald einen Sonderftieden nachzusuchen ge¬
nötigt und gewillt sein werde — ttotz des unterschriebenen
„Londoner Abkommens".

Man tut jedoch gut, die Vorgänge in Italien ohne
Opttmismus mit nüchternem Verstände zu betrachten, damit
man vor Enttäuschungen bewahrt bleibe. Es ist richttg,
daß in Italien die Kriegsbegeisterung gewichen ist: es ist
ferner richttg. daß die gesamte industrielle Tätigkeit des
Landes — wo beispielsweise die unentbehrlicheKohle von
30 Frank für die Tonne vor dem Kriege bis jetzt auf
200 Frank gesttegen ist — schwer bedroht ist: es ist darum
endlich richttg, daß weite Kreise des Volkes das Ende
des Krieges herbeisehnen. Allein von einer Friedens-
fehnsucht selbst weiter Kreise des Volkes  bis zum
Friedensbedürfnis der Drahtzieher und Machthaber
ist ein weiter Schritt. Von kundiger Seite wird man daraus

Er hielt ihm die Hand hin. Aber Werner Fuchs über»
egte noch immer. Er schien zu keinem Entschluß zu kommen.
Da schmiegte sich Regine an ihn. v t

„Väterchen,komm mit ",bat sie, ihm dreWange streichelnd.
.Glaubst du denn nicht, daß es mir schwer fällt , von dir
in gehen, daß mir der Gedanke unerttäglich ist, dich allein
n Gefahr zu wiflen ?"

Da schlug der Förster ein. Nach kurzer Zeit hatte er
eine paar Habseligkeiten zusammengetan und stand reise»
erttg vor den beiden. c . . _ „ _

Tyras , der Jagdhund , sprang, freudig bellend um ihn
ictutti*

„Ja . Tyras . du bleibst bei mir ." Werner Fuchs
Zeugte fich zu dem klugen Tiere nieder und klopfte seinen
Ichönen Kopf. Und zum Profeffor gewandt , fuhr er fort:
„Den da, Herr Professor , müssen Sie auch aufnehmen er
würde sterben, wenn er mich nicht mehr sehen wurde . Und
dann ist er es doch eigentlich gewesen, der Ihnen Regine
gerettet hat . als er fie verbellte. Ich wäre so vielleicht an
der Leblosen vorübergegangen ." . » Ä „

Fast zärtlich strich der Professor über das blanke Fell
de8 Hundes . Der leckte ihm die Hände. Dann verließ die
kleine Gruppe das Forsthäuschen. Man ließ Türen uüd
Schränke offen; vielleicht bot es Fluchtigen oder ernem
ivegmüden Wanderer eine Zustuchtz Die Tiere sollten am
Nachmittag von dm Bewobnem des Dorfes abgeholt werden.

Noch einm Blick des Dankes warf Regine aus daS
unter den hohen Waldbäumen zusammengeduckte Häuschen.
Sie verließ eine Stätte , die ihr eine Heimat geworden war.
Hier hatte sie Zuflucht gesucht und das Glück gefunden.

Lore war . gleich nachdem der Vater Munsterwald ver«
lasten hatte , nach Straßburg zurückgekebrt. Der leitende
Arzt des Lazaretts trug keine Bedenken mehr den Ober-
leutnant Terring aus seiner Pflege zu entiasten. und so
illyren sie zusammen nach Münsterwalv.

Schon senkte sich die Sonne über den entfernten Vor¬
bergen der Vogesen herab. Ein klarer sonniger September¬
tag ging zur Rüste. Lore und Günther saßen traulich
in einem Zimmer im Erdgeschoß des Sanatoriums . Da
ertönte das Geräusch eines herannahenden Kraftwagens.
Lore horchte auf, riß das Fenster auf und lehnte sich hin¬
aus . Sie waren 's ! Der Vater und bei ihm — Regine.

_ „Willkommen!. Willkommen!" rief Lore, ibr Taschen»

rucy icywenreno. Dann eilte sie zur Tür und lag in dm
Armen des Vaters . —

Nach der ersten Begrüßung führte der Professor sein
Weib in ihr Zimmer . Er war mit Werner Fuchs über-
eingekommm, daß der Förster Lore und Günther zunächst
Mitteilen sollte, was sich ereignet hatte . Er wollte damit
Regine das Peinliche der ersten Stunden erleichtern,

Wemer Fuchs war von Günther sofort wiedererkannt
und herzlich begrüßt worden : auch Lore faßte sofort eine
innige Zuneigung zu dem Förster , dessen ganzes Wesen so
treuherzig und gütig war . Als habe man sich längst ge¬
kannt, redete man miteinander , und Wemer Fuchs fand
die richtigen Worte für das , was er zu sagen hatte. Er,
der erfahrene, lebenskluge Mann , der selbst Schweres
durchgemacht hatte, urteilte mild und gütig . Und wie
sprach er von Regine ! Er verstand sie in den geheimsten
Regungen ihrer Seele , er überschaute klar, welche Mottos
und Gedanken sie bei ihren manchmal so seltsamen Hand¬
lungen geleitet hatten.

Lore hatte mehrmals dm Kopf gesenkt, ein heißes Rot
war ihr bis in die Stim gesttegen, doch vor dem gütigen,
alles verstehenden, alles begreifenden Wesen des Alten ver¬
schwand auch bald diese reuevolle Beschämung über ihr
vorschnelles hitziges Verdammen.

Dann war der Professor mit Regine hereingekommen.
Ein letzter Sttahl der niedergehmdm Sonne siel in das
große Helle Zimmer , er huschte über Regines rotblonden
Scheitel, so daß das lichte Haar wie in Gold ersttahlte.
Aber auch auf ihrem Antlitz lag es wie Verklärung . Die
Scheu von einst war von ihr gewichen, stolz und frei stand
sie neben dem Gatten , und ein Lächeln spielle um ihre
Lippen.

Günther trat auf sie zu. Herzlich reichte er ihr die
Hand:

„Der Himmel segne Ihre Heimkehr", sprach er ernst.
Er beugte sich nieder und drückte einen innigen Kuß aus
die schmale Hand der jungen Frau . Auch Lore trat jetzt
an die Stiefmutter heran und blickte ihr fest in die Augen.
Hoch aufgerichtet hatte sie ihre!schlanke Gestalt, während
sie laut und mit klarer Stimme sprach:

„Nebst jenem Elenden, der der Urheber unseres Leides
war . trage ich die größte Schuld . Ich war es , die
schlimmen Verdacht hegte, und dafür ich aus tiefftem
reuevollen Herzen um Verzeihung."

hingewiesen, daß noch immer das ganze Land umer
Zwange der Kriegshetzer steht und daß England und F
reich den italienischen Bundesgenossen zu halten be
bleiben werden, ttotzdem sie ihm nur geringen Wett
messen. Es ist deshalb falsch, aus der gedrückten Stirm.
in Italien irgendwelche Schlüffe über die Fortdauer
Krieges zu ziehen. Dies glaubten wir heute aussprechens
müssen.

Das englische Volk fühlt fich nicht glücklich
London , 31. Januar . |

In der bekannten Wochenschttft „Nation" schrch
Massingham mit anerkennenswerter Ehrlichkeit, die $3
sei durch die englische Wehroorlage vollkommen getäustz
so sei in Frankreich die ganz irreführende VorstellungW
breitet, daß mtt dieser Wehrpflicht der Rahmen für eine ne*
große englische Armee geschaffen sei. Daran ist natürLtz.
nicht zu denken und Frankreich wird noch vermutlich rch
unsanft aus seinem Wahn erwachen. Bemerkenswert istaich
was der englische Schriftsteller über England selbst schreibt
Das englische Volk fühle sich nicht glücklich: materiell geh
es ihm teilweise zwar gut und es sei sehr stolz auf sch
Soldaten und Seeleute. Die Ansichten über das gute
in diesem Kriege haben sich nicht merklich verändett,
der Wunsch nach Frieden wächst, und er ist, wenn er i
der Rednertribüne Ausdruck findet, keineswegs so unpopu'
wie die Zeitungen vorgeben. _ . „ „ _

Leider ist das Volk in England der Spielball der
und Asquith. die natürlich um ihren Kopf besorgt sind,
das Volk zur Besinnung kommt. Folglich wird
weiter gehetzt und gelogen.

Berlin , 31. Jan . Der Generaloberst v. Falke*
Hausen ist in Ansehung seiner hervorragenden Leistung!,
auf dem Kriegsschauplatz vom Kaiser ä la suite bi
Königin Augusta-Garde-Grenadier-Regiments Nr. 4 gefiel
worden.

Amsterdam , 31. Jan . Die Blätter melden, daß M
niederländische Dampfer „Thuban " an der british«
Küste auf eine Mine stieß, jedoch unter eigenem DanG
Rotterdam erreichen kann. — Vermutlich handelt es stmw
den 13 900 Tonnen-Dampfer „Tubantia " des holländisch«
Lloyd. “

Vigo , 31. Jan . Spanische Schiffe melden, daß sich
Golfe von Biscaya unterseeische Minen befin
Zwei spanische Fahrzeuge wurden neuerlich durch
versenkt. —

Athen , 31. Jan . Eine Abteilung Engländer lanbi
auf Korfu . Der Deutsche Walter Malseter wmU
verhaftet.

polltifcbe Rundfcbau.
Deutfcbca Reich.

+ GWnivärtig dürfen in Deutschland Stärke -Sirß
und Stärke -Zucker nur mtt Genehmigung der Trock«
kartoffel-Verwertungsgesellschaft m. b. H. in Berlin *
gestellt werden. Die Trockenkartoffel-Äerwertungsg
schaft hat den Sirup -Fabriken die Genehmigung
Verarbeitung eines verhältnismäßigen Bruchteils,
verfügbaren Rohmatettals gegeben: die Vertei!
des daraus geferttgten Stärke - Sirups und Sb
Zuckers wurde einer neugebildeten „Stärke - Si,
Zenttale für das deutsche Nahrungsmittel - Gewe
mit dem Sitz in Würzburg übertragen . Für die
teilung des Stärke -Sirups und Stärke -Zuckers, wobei zr
nächst das Nahrungs - und Genußmittel -Gewerbe vorzuK
weise berücksichtigt wird , ist der Weg der Kontinge«
tierung unter Zugrundelegung des Einzelverbrauchs da
Sirup -Interessenten im Normal -Quartal (vom 1. OktobH
bis 31. Dezember 1914) als Maßstab gewählt.

+ Die Ansicht, daß wegen der Beschlagnahme v«>
Nußbaumholz und stehenden Nußbäumen das Fällen d«
angemeldeten Walnutzbäume angeordnet worden sei oo«
die Bäume gefällt werden sollen, ist irrig . Ein tfauj
der Bäume ist nicht vorgeschrieben und ohne besonderes
Grund auch nicht gestattet.

* über die Stellung der badischen Regierung zu
wirtschaftlichen Maßnahmen während des Krieges teu
der Minister des Innern in der badischen Kammer,m
Baden habe im Bundesrat gegen die Erhöhung der Hod
preise für Brotgetreide , Hafer und Gerste gestimmt,
badische Regierung werde auch gegen die Erhöhung
Kartoffelpreise stimmen. Beabsichtigt sei, ähnlich une.
Reiche, eine Lebensmittelzenttale unter Zuziehung
Mitgliedern der Volksvertretung zu bilden.

Österreich -Ungarn.
X In Budapest fand eine Besprechung von Landwr

Deutschlands, Österreichs und Ungarns statt,
mrde die Notwendigkeit eines einheitlichen Vorgehens
rei Länder betont. Alsdann wurde ein Hauptausll
ingesetzt, der einen gemeinsamen Beschlußantrag Tal
nd die Vorarbeiten für die Errichtung einzelner w
nrtschaftlicher Unterausschüsse besorgen wird . Von
eutschen Landwitten sind Freiherr von WangenherMj
)eheimrat Mehnert in den Hauptausschuß entsandt rvoro«

Belgien.
X Nach und nach wird das Posttvcsen in Belg

»ach deutschem Muster ausgebaut . Am 1. Marz m
ier Postauftragsdienst eingeführt. Es können dann)
8ebiete des Generalgouvernements und im Verkehr "
Deutschland mit Postauftrag Gelder bis 800 Mark ji
000 Frank auf Grund von auittierten Wechseln, auitttK
n . r . . . . . . __ _ l WrtMtnvott Hiechnungen, Zinsscheinen und ähnlichen Papieren -
ezogen werden. Im Gebiete des GeneralgouverneM
ann man Wechsel zur Einholung der Annahmeerkla^
,erschicken. Die Postauftragskarte und die emzuloser
lZapiere sind in offenem Umschlag am Postschalter 1
»liefern . Im Verkehr mit Deutschland nehmen nur ^
jrte an dem Dienst teil , die an den Briefverkehr
leschlossen sind oder werden.

Lib^
8chwdz.

x Der in Lugano erscheinende„Popolo e
onstatiett im Interesse der nationalen Ehre der S
nt Befriedigung , daß die gesamte schweizerisches
inschließlich der italienischen und französischen Kä
lätter , ohne Ausnahme die Lausanncr Vorfälle beva
nd der Hoffnung Ausdruck geben, daß dieselben sial
üederholen werden. Das Blatt verurteilt vor
Gingen den „Corriere della Sera ", der versucht, der
Stauben zu machen, die Lausanner Vorgänge hättest
hwere Preßpolemik unter den schweizerischen Bw

Regine wollte der Stieftochter wehren, die aber
vor ibr nieder, ergriff ihre Hand und bedeckte sie mit
Küssen.
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vervorgerufen und gekßelk mit scharfen Worten diese Un¬
wahrheit des „(Sortiere".
Hu9 Iti - und Hualand.

Königsberg i. Pr ., 31. Jan. Der Minister der öffent-
kichen Arbeiten genehmigte für Arbeiter, denen eine Arbeits¬
stelle beim Wiederaufbau in Ostpreußen vermittelt wurde,
eine Fahrpreisermäßigung.

Wien , 31. Jan . StaatssekretärDr . Helfferich ist heute
hier eingetroffen.

Bern , 31. Jam Wie der . Bund ' vernimmt, verfügte
Frankreich die Freigabe der in Le Havre und Boulogne
kigernden für die Schweiz bestimmten 16000 Ballen Baum¬
wolle , Baumwollgarnund -Gewebe.

Kopenhagen , 31. Jan . Der Generalsekretär der Ford-
tzxpedition. Locher, reist über Kopenhagen nach der Schweiz,
«m die Teilnahme schweizerischer Delegierter an der neu¬
tralen Friedenskonferenz in Stockholm zu erwirken.

Malmö , 31. Jan . Prinz Wilhelm von Schweden,
der geftern an Blinddarmentzündung erkrankte, ist im hiesige«
Hospital operiert worden. Sein Befinden ist den Umständen
»ach befriedigend.

Petersburg , 31. Jan . Der Zar ist nach Zarskoje Sselo
Wrückgekebrt.

Lescklagnakrne von Mebwaren.
Amtliche Bekanntmachung.

Am 1. Februar 1916 tritt eine neue Bekanntmachung
über Beschlagnahme und Bestandserhebung von Web- und
Wirkwarm in Kraft . Diese Bekanntmachrmg, die anstelle
der früherm Bekanntmachungen tritt , umfaßt alle Web-
«nd Wirkwaren, gleichviel ob sie aus Schafwolle, Mohair,
Kamelhaaren, Alpaka. Kaschmir oder sonstigen Tierhaaren,
Kunstwolle, Baumwolle, Kunstbaumwolle, Bastfasern oder
sonstigen Pflanzenfasern, aus Abfällen oder Mischungen
der genannten Spinnstoffe allein oder aus einer Zusammen¬
setzung verschiedener Spinnstoffe, bei Sandsack- und Stroh¬
sackgeweben auch unter Mitverwendung von Papier herge-
fleW sind. Insbesondere betrifft die Bekanntmachung:

1. Stoffe zur Oberkleidung für Heer, Marine . Be¬
amte und Gefangene,

2. Schlaf- und Pferdedecken (Woilachs) und Decken¬
stoffe,

3. Männer -Trikotagen,
4. farbige Wäschestoffe und farbige Stoffe für Kranken-

bekleidung,
8. farbige Futterstoffe,
6. rohe und gebleichte Wäsche- und Futterstoffe, Dril¬

lichanzugstoffe,
7. Segeltuche und Planstoffe,
8. Sandsackstoffe.
Alle vorgenannten Gegenstände werden beschlagnahmt.

Dre Att der Beschlagnahme und die von ihr betroffenen
Mengen sind bei den einzelnen Gegenständen verschieden,
wie sich im einzelnen aus einer der Bekanntmachung bei¬
gefügten ausführlichen Übersichtstafel ersehen läßt.

Die Beschlagnahmeumfaßt auch die in der Herstellung
begriffenen Gegenstände, sobald ihre Herstellung beendet ist,
wwie die Gegenstände, welche von einer Abnahmestelle des
Heeres oder der Marine zurückgewiesen werden oder uner¬
laubt hergestellt find. Bei der einschneidenden Wirkung dieser
Bekanntmachung ist eine ganze Reihe von Ausnahme¬
bestimmungen von llder Beschlagnahme ausgestellt. U. a.
sind nicht beschlagnahmt die im Gebrauch gewesenen oder
rm Gebrauch befindlichen Gegenstände; diejenigen Vorräte
Es Eigentümers, die geringer find als die in der Über¬
sichtstafel für die einzelnen Klaffen festgesetzten Mindest-
?orrate, alle am 1. Februar 1916 vorhandenen Stoffzu-
lchmtte, alle Gegenstände, für welche Lieferungsoerträge
mu einer deutschen Heeres- oder Marinebehörde bis zum
1. Febniar 1916 abgeschloffen worden sind, 25% der an sich
Eer die Beschlagnahme fallenden Stoffmengen, die sich
am i . Februar 1916 in Besitz von Konfektionsbetrieben

gemeinnützigen Nähstuben befinden, Gegenstände, die
nach dem 8. Dezember 1915 vom Ausland eingeführtwerden.

, Die beschlagnahmten Gegenstände, die bis auf weiteres
°~xtmt von den beschlagnahmefreien Vorräten zu ver-

v n unterliegen einer Meldepflicht. Maßgebend
im « ^ Meldepflicht ist bei der ersten bis zum 1. März
s.Jl .?11. das Webstoffmeldeamt der Kriegsrohstoff-Abteilung
«^ ? omglrch Preußischen Kriegsministeriums einzusendenden
sRof+XÜ!?9 ^ nm Beginn des 1. Februar 1916 vorhandene
2 ® ' Stufeer den Meldungen, für die amtliche Melde-

den Vertretungen des Handels (Handels-
anzufordern sind, ist von jeder meldepflich-

^m^ät ein Muster dem Webstoffmeldeamt einzu-
zu fiThr AEerdem hat jeder Meldepflichtige ein Lagerbuch

lupren, aus dem jede Änderung in den Vorratsmengen
«w ^ Wendung ersichtlich sein muß.

de« l^ bstoffmeldeamt der Kriegsrohstoff-Abteilung
tiat liEMkh Preußischen Kriegsministeriums ist ermäch-
nmflSfs n' Eigentum an den beschlagnahmten Ge-

tim™ orrregsoeoars aus me rhm oezerchneren Per-
scheu /tragen. Durch eine beim Königlich Preußi-
Webstnff- ^ g.smmisterium gebildete Bewertungsstelle für

gemäß der Bundesratsoerordnung über die Sicher^
fernen̂ " ^ „ Kriegsbedarf auf die ihm bezeichneten Per
schen

Mnô un̂ ^ ird zunächst grundsätzlich eine gütliche Eini-
anaest̂ m "em Ergentümer der beschlagnahmten Gegenstände
ttufc hil sn? -lireF- Soweit diese nicht zustande kommt,
Kriegsbedarf̂ erfol^ ^ öurch das Reichsschiedsgericht für

»

Verbot der Preissteigerung.
Ulachunoeu Februar 1916 sind zwei umfangreiche Bekannt-
von Web- TO' «en̂ Beschlagnahme und Bestandserhebung

^U2ruuunc>srt."l- -" cituttvserueoung von Deuewu «g»° uuu
schienen bur* ,sür Heer, Marine und Feldpost er-
?orausschau!>ns>? ^ in umfassender Weise im Interesse einer
freie Handel ^Versorgung von Heer und Marine der
troffenen Gea-nr!" ?en durch die Bekanntmachungen be-

EleiLreNi^ "?°en eingeschräntt werden mußte,
verschiedenen setzt die Militärbefehlshaber in den
Kreise der N^ -r/ ^ n ein Verbot erlassen, das für alle
Wirk- und ^ Ä ^erung, die an dem Einkauf von Web-,
Deutung ist m ^ een beteiligt sind, von besonderer Be-

Strickm»^ diesem Verbot dürfen Web-, Wirk¬
te hergesu>n^ en (gleichgülttg. aus welchm Spinnstoffen
Zeugnisse und) sowie die hieraus gefertigten Er-

der nnr t? nem  höheren Preis verkauft werden.
Ker ähnlick-? ^ 31. Januar 1916 bei gleicharttgen
Verkäufer Verkaufen erstelle ist. Hat ein
Gegenstand ni» ? ^ 31. Januar 1916 den betreffenden

ein c,lej» Ä - gehandelt, so ist der Preis maßgebend,
Geschäft innerhalb desselben höheren'

»»oezirks vor dem 31. Januar 1916 für den

' Gegenstand erzielt hat. Hiernach darf angenommen werden,
daß einer Preissteigerung in Web-, Wirk- und Strickwaren
und den aus ihnen, aesertigten GegeuUnden wirksam vor-
gebeugt ist.

Die Bekanntmachung, die in der nächsten Nummer des
KreinblatteS erscheint, enthält eine besonders große Anzahl
von Einzelbesttmmungen, die für jeden durch sie Betroffenen
von Wichtigkeit find. Ihr Wortlaut kann auf dem Büro
des König!. Landratsamte in Dtllenburg und auf dem Rat¬
hause in Herborn eingesehen werden.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 1. Februar 1916.

M (Verbot von Ausverkäufen usw . für Web-
und Wirkwaren .) Auf Grund deS § 9b deS Preuß¬
ischen Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni
1851 in Bayer» auf Grund deS § 4 des Bayerischen Ge¬
setzes über den Kriegszustand vom 5. November 1912 in
Verbindung mit der Allerhöchsten KabinettSorder vom 31.
Juli 1914, den Uebergang der vollziehenden Gewalt auf
die Militärbehörde betreffend, werden hiermit für den Monat
Februar jede Art von SondsrauSverkäufen, wie Jnventur-
oder Saison -Ausverkäufe, sogeuanute Weiße Wochen oder
Tage , Propaganda - und Reklame-Wochen ober Tage , sowie
jede andere eine besondere Beschleunigung des Verkaufes
bezweckende Veranstaltung , insbesondere die Ankündigung
von Verkäufen zu herabgesetzten Preise» für Web und Wirk,
stoffe und für Waren, die aus Web- und Wirkstoffen herge-
stellt find, oder bei deren Herstellung Web- oder Wirkstoffe
verwandt stnd, sowie für alle Strickwaren verboten.

Uz (Keine Beschlagnahme derSchweine .) Die
Landwtrttschaftskammer für die Provinz Westfalen
teilt mit: In landwirtschaftlichen Kreisen ist erneut das
Gerücht verbreitet, daß eine Beschlagnahme der Schweine
bevorstehe und die Folge davon ist eine überstürzte Ab¬
schlachtung noch nicht ausgemästeter Tiere zum Schaden des
einzelnen und zum Nachteil der VolkSernährung. Die Land¬
wirtschaftskammer für die Provinz Westfalen weist deshalb
mit Nachdruck darauf hin, daß alle jene Gerüchte jeder
Grundlage entbehren und nur dazu angetan find, erneute
Beuuruhigung hervorzurafen und einer geregelten Fleisch¬
erzeugung Abbruch zu tun. Jedem Landwirte wird dringend
empfohlen, sich durch derartige Ausstreuungen nicht beirren
zu lassen, sondern alles Lieh, was er nach Maßgabe seiner
Futtervorräte nur irgend durchfüttern kann zu behalten, ins¬
besondere kein Schwei» zu verkaufe» oder abzuschlachten,
bevor es voll auSgemästet ist. Andernfalls wird der Er¬
nährung der Bevölkerung mit Fleisch und Fett ei» erheblicher
Nachteil zugefügt, ohne daß jemand Vorteil davon hätte.

8 ; Tötltch verunglückte  am Montag Nachmittag
auf dem Holzplatz der Firma Gebr . Neumdorff der 45-
jährige Knecht deS MühlenbefitzerS Münch in Oberscheld,
Friedrich Roth auS Laasphe.  Beim gemeinschaftlichen
Abladen eines Buchenstammes kam die Heblade und mit ihr
der abzuladende Slam « inS Rutschen. R . wollte noch nach
einer auf der Erde liegenden Kette greifen und wurde hier«
bet von dem fallenden schweren Stamm derart getroffen,
daß der Tod sofort eintrat . Der bedauernswert » Mann
hinterläßi eine Frau und 5 Kinder.

Ms Zn der verflossenen Nacht ist auf dem Gutshof der
hiesigen LandeS-Heil- und Pflegeanstalt ein kleines Schaden¬
feuer  entstanden . Eine in der Gärtnerei stehende Wefl-
blechbaracke, die zur Aufbewahrung von Gemüse diente, ist
ausgebrannt . Der entstandene Schaden ist zum Glück kein
sehr erheblicher.

M Die hiesige Amts - Apotheke  bleibt , wie aus dem
Anzeigenteil ersichtlich, von jetzt ab an den Sonn - und
Feiertagen von nachmittags 2 Uhr abgeschlossen.
Nur vom Arzt als elltg bezeichnet« Verordnungen werden
an den betreffenden Tagen nach 2 Uhr noch auSgeführt.

M Herr Rechrsanwalt Weniger  wurde am 26 . Jan.
zum Hauptmann  befördert.

I. Haiger- Herrn Hauptlehrer Ruff,  welcher 18 Jahre
lang in unserer Stadt seine Lehrtätigkeit ausübte , wurde
der Kronenorden 4. Klasse verliehen. Herr Ruff tritt « r
dem 1. Februar in den Ruhestand.

Hachenburg, Infolge eines Aufrufes deS Bürgermeisters,
die Anlage eines EhrenfrtedhofeS  betr ., wurden aus
allen Schichten der Bürgerschaft schon am ersten Tage an
Beiträgen etwa 500 Mark gespendet. Außer dem Ehren-
frtedhof beabsichtigt der Oberwesterwald kr eis  auf der
Lochumer Höhe, einem herrlichen Hochplateau mit weitauS-
schauendem Blick nach den Bergen des Rheins , der Steg
und über eine« großen Teil des Westerwaldes hin, einen
Heldenhain  anzulege «.

Hadamar. Ein Dienstmädchen reinigte jden Fußboden
eines Zimmers mit Spiritus , wobei es dem Feuer so nahe
kam, daß die Spiritusflasche explodierte und das Mädchen
schwere Brandwunden am Oberkörper und am Kopfe davontrug.
Das Mädchen ist inzwischen gestorben.

Hahnstätten . In Neusatz in Ungarn , wo er als Stabs¬
arzt in einem Lazarett tätig war, starb nach kurzer, schwerer
Krankheit Dr . K. N e t d hö f er von hier. Er unterlag inner¬
halb weniger Tage einer Blutvergiftung , die er sich in seinem
Berufe »»gezogen hatte.

Aus Nassau. Schi er st ein.  Den Tod im Rhein gesucht
und gefunden hat der in der Mitte der 30 er Jahre stehende
hiesige Einwohner Falkenstein . — Schlangenbad.  Am
Waldrand an der Straße zwischen hier und Wambach, in
nächster Nähe unseres Orte«, fanden Kinder die Leiche eines
neugeborenen Kindes männlichen Geschlechts. — Diez.  Der
Gewerkschaft Neue Hoffnung zu Hamborn ist für die Berg¬
werke Fortuna 1 bet Katzenelnbogen und Hinterwald bet
Hahnstäiten daS BergwerkSeigenium in dem in den Ge¬
meinden Hahnstätten, Allendorf, Katzenelnbogen und Muders¬

hausen belegenen Felde, das eine» Flächeninhalt von
2199 994 Geviertmetern hat, zur Gewinnung der im Felde
vorkommendenSchwefelerze verliehen worden.

Marburg . Eine antialkoholische Ausstellung
ist am 1. Februar hier eröffnet worden.

Hanau . Am Ufer deS Altmatns wurde die 25-jährige
Bauerntochter Babette Dilltg  von Hallstadt mit etnge-
fchlagenem Schädel tot aufgefunden. Als der Tat dringend
verdächtig wurde der eigene  B r « d e r der Er¬
mordeten, der 29-jährige Oekonomensohn Georg Dillig,
verhaftet. Die Beweise gegen ihn sind so erdrückend und
seine Angaben so wtederspechend, daß an der Schuld kaum
mehr gezweifelt werden kann. Als Grund der Tat wird
angenommen: Der Bruder wollte ein Mädchen in DörflrtnS
bet Hallstadt heiraten, und auch die Ermordete beabsichtigte
zu heiraten, sobald ihr Verlobter aus dem Felde zurückge-
kehrt wäre. Hierwegr« kam es zwischen den Geschwister«
wiederholt zu heftigen Auseinandersetzungen, insbesondere
aber wegen der Uebernahme eine- zweiten Auwesens in
Hallstadt, das der Mutter gehört.

London , 31. Jan . Lloyds berichtet aus Liverpool,
daß der amerikanische Paffagierdampfer ^Philadelphia ' auf
der Irischen See mit einem Segler zusammenstietz . Der
Dampfer erlitt eine Havarie und kehrte nach Liverpool
zurück.

Bern , 31. Jan . Nach „Corriere della Sera ' wurde in
Neapel das Utteil in dem großen Mtlitär -Lieferungs-
Skandale  veröffentlicht . Ein Major und ein Leutnant
wurden zu je sieben Jahren , die Lieferanten selbst zu 10 bis
12 Jahren Zuchthaus verurteitt.

Amsterdam , 31. Jan . Holländischen Meldungen aus
Newyork zufolge verbrannten durch Feuer in einer Dupont-
fabrik 80000 Kilogramm  Pulver . Der Schaden beträgt
100000 Dollars.

d ' WelM 'TkSsistcttteile fi«S moükr? ÄNlMich deS
Dundesratsbefchluffes, der zum Schutze von Angehörige»
mobiler Truppenteile die Aussetzung des Verfahrens in
bürgerlichen Rechtsstteitigkeiten anordnet , sei darauf hin¬
gewiesen, daß im Publikum und auch unter den Soldaten
selbst große Unklarheiten darüber herrschen, wann ein
Truppenteil als mobil anzusehen ist. In einem Utteil des
Oberlandesgerichts Celle wird nun festgestellt, daß ein«
Truppe erst dann als mobil zu betrachten sei, wenn sie!
völlig kriegsbereit gestellt und kriegsmäßig ausgerüstet
worden sei.

O Erleichterungen im Reisegepäckverkehr. Für die
Aufgabe von Reisegepäck werden nach einem Beschlüsse der
Generalkonferenz der deutschen Eisenbahnen erleichterride
Besttmmungen voraussichtlich am 1. April eingefähtt . Ge¬
päck kann bekanntlich auch nach einer Station abgeferttgt
werden, die über die Bestimmungsstation der vorgelegten
Fahrkarten hinausliegt . Dies soll in Zukunft auch dann
geschehen, wenn zwar durchgehende Fahrkarten nach dieser
Station , aber nicht über den Weg erhältlich sind, der vom
Reisenden benutzt wird . Ferner soll Reisegepäck auf An¬
trag auch über einen Weg abgefettigt werden, über den
bte Fahrkarte nicht gilt , wenn Fahrkatten über mebrere
Wege bestehen.

o  Der Mörder des Körsters Nomanus verhaftet.
Der Zigeuner Wilhelm Ebender, der, wie erinnerlich, im
Jahre 1912 den Förster Romanus in Cämmerzell bei
Fulda ermordete und seit dieser Zeit verfolgt wird , ist in
Sittard in Holland verhaftet worden . Er ist bereits in
ein deutsches Amtsgerichtsgefängnis im Rheinland über-
gefühtt worden. Auf die Ergreifung des Mörders , der
noch mehrere Sttastaten auf dem Kerbholz hatte, war eine
hohe Belohnung ausgesetzt.

® Streik in den norwegischen Bergwerken . Wie aus
Chttstiania gemeldet wird , wurde die Arbeit in den nor¬
wegischen Bergwerken niedergelegt, da die Einigungsver¬
handlungen ohne Erfolg geblieben sind. Am Streik sind
alle Mäallminen beteiligt. Nur der Eifenbetrieb Süd-
vcrrcmger und der Kupferbetrieb Orkla blieben verschont.
Die Arbeitsniederlegung berühtt 4000 Arbeiter . Dieser
Konflikt wird aber im März schwere Folgen bekommen:
denn da laufen die übttgen Arbeitstarife ab, von denen
68000 Arbeiter oder beinahe der gesamte norwegische
Arbeiterstanö betroffen sind.

© Teuerungsnmmhen in Portugal . Infolge der
Teuerung kam es in Lissabon zu einem Sturm auf
mehrere Kolonialwaren - und Bäckerläden. Der Schaden
ist nicht sehr bedeutend. Die Ordnung ist wiederher¬
gestellt. Mebrere Personen wurden verletzt, darunter einige
schwer.

„Die blöde Rekrutierungswut ". Seit dem 1. August
1914, so schreibt die „Bataille " vom 25. Januar , ist die
einzige Sorge der ftcmzösischen Heeresverwaltung , zu
rekrutieren, nochmal zu rekrutieren und immer zu rekru-
tteren. Erst hat man die gesunden Leute aus¬
gehoben, dann den Ausschuß, darauf den Ausschuß des
Ausschusses. Wir sind jetzt beim Ausschuß vierter
oder fünfter Güte. Von solchen Maßregeln ist nichts
zu ermatten. Man entzieht Frankreich halbe und
Viettelsmenschen, die als Zivilisten noch etwas leisten
können, nichts aber im Heere. Man läßt das Land bis
zur Blutleere zur Ader, während man ihm die Mittel geben
müßte, im Schutze einer wirklichen Armee, in Erwartung
des Sieges sein Leben zu fristen. Die Heeresverwaltung
glaubt wohl, daß der Helm körperliche Kraft und Ausdauer
verleihe? Es gebe nur eine Lösung der Frage , man, müsse
die Unteroffiziere und Mannschaften der verschiedenen
Dienstzweige hinter der Front in die Kampffront ein¬
stellen. Sie seien zahlreich, aber es gehöre Arbeit und
Übersicht dazu, um sie umzusondern: die Heeresverwaltung
aber finde es bequemer, neue ärztliche Untersuchungm an-
zuordnen. So komme es. daß sttamme Kerle weit vom
Schuß sitzen, während Schwächlinge und Lungenpfeifer
unter der Last des Tornisters einherwanken und die Laza¬
rette füllen.

Nnssisches, Allzurussisches . Ein Schlaglicht auf die
Mißwirtschaft, die im Zarenreiche herrscht, wirst die fol¬
gende von der Zeitung „Kiew" erzählte Geschichte. Danach
befinden sich in den weit ausgedehnten Wäldern in der
Nähe von Kiew zwischen Bjelitsch und Pustscha Woditzka
8000 Stück Rindvieh und mehrere Tausende von Schafen
in voller Verwahrlosung, ohne jede Aufsicht. Dutzende
der Tiere erliegm jeden Tag dem Hunger und der
Kälte, und Kadaver von Kühen und Kälbern be¬
decken die Pfade des Waldes , eine Beute des
Raubzeuges, dem hier ein reicher Tisch gedeckt ist.
Wie das Blatt hinzufügt, ist die Herde Eigentum der Ver¬
einigung der Semstwos , und das in ihr vereinigte Vieh
war den aus den besetzten Gebieten fliehenden Bauern ab«



gelaust roorDen. Die unglaublich Ringende Geschichte
wird von dem Präsidenten der Vereinigung der Semstwos
ausdrücklich bestätigt, mit dem Bemerken indessen, daß die
ihrem Schicksal überlassenen Viehherden nicht der Ver¬
einigung der Semstwos , sondern in aller Form rechtens
dem Landwirtschaftsministerium gehören, dem die Verant¬
wortung für den echtrussischen Unfug überlassen blecht.

Der Templcrturur in Nieuport . Im deutschen
Generalstabsbericht wurde gemeldet, daß der Templer-

t cm in Nieuport zusammengeschossen werden mußte,weilvom Feinde als Beobachtungsstation beruht wurde,
er Templerturm in Nieuport war der letzte Rest der 1683

von den Ämtern und den Engländern zerstörten Burg der
Tempelherren . Ein viereckiger Stumpf von etwa 50 Meter
Löhe, ragt er weithin sichchar als ein Wahrzeichen der
tztadt über Land und Meer. Seine riesigen Steinmauern
»on durchschnittlichsieben Meter Dicke haben lange Zert
Albst unserer schweren Artillerie tzandgehalten.

Die „gnädige Frau Magistrat " . Der , Magistrat
-er attmärRschen Stadt Seehauseu hatte an jeden Sohn
tzer Stadt , der als Soldat im Felde steht, «m Weihnachts-
Paket gesandt, woraus sich die Beschmktm in zahlreichen,

6 rührenden Briefen bedankten. Daß ungelenken Schretz-i auch oftmals unfreiwilliger Humor mit unterlauft,
wohl selbstverständlich. Viele Heiterkeit erregte die
esse, die ein Grenadier , der ganz besonders höflich sein

wollte, seinem Schreiben voranstellte: »Lin dm ^Magistrat
und seine gnädige Frau in Seehausen, Altmark.

Russische Lügengeschichten. Wie aus Petersburg
verlautet , bekamen kürzlich alle dortigm Hospitäler Bro¬
schüren, die im Auftrag der Obermilitäroerwaltung ver¬
faßt warm , als vorgeschriebme Lektüre für die Ber-
wundeten . Da wurden die alten Geschichten erzählt, wie
die deutschen Offiziere dm Gefangenen Ohren und „Nase
Zentimeterweise mit der Schere abschneiden, wie sie sie an
den Beinen aufhängen und aus jede Weise martern , um
sie zum Verrat zu zwingen, ja, daß sie, sogar Gefangene
töten und das Fleisch essen!! Andererseits brüsten sich
russische Offiziere damit , daß sie deutsche oder oster-
reichische Gefangene einfach erstechen oder erschießen.
Als die ersten ausgetauschten Invaliden aus Deutschland
in Petersburg ankamen, war alle Welt entsetzt über ihren
verwahrlosten Zustand : in Lumpen, mit schlechten Ver¬
bänden und dergl. Die Leute erzählten die scheußlichsten
Dinge von den Startern , denen sie in Deutschland ausge¬
fetzt gewesen seien. Erst einige Wochen später sickerte die
Wahrheit durch. Da sagten dieselben Leute: . Man hat
«ns , als wir die finnländische Grmze erreichten, alles aü-Eamm.und nur Lumpen gelassen, auch die gutenm und künstlichen Glieder entfernt und uns gedroht,
wenn wir etwas sagten, würdm wir erschossen. Dort
Batten wir es viel besser als hier, wo wir nicht einmal
behandelt werden? . Ein ziemlich großer Prozentsatz von
Jenen , die aus Deutschland als Invalide zuruckgeschickt
Werden, wird , wie man in Petersburg erzählt, von dm
russischen Ärzten für tauglich erklärt. Tuberkulose, schwere
Herzfehler, Nierenleiden, ia sogar Hinken befreien Nicht
Wehr vom Militärdienst.

Eine amerikanische Munitionsstadt . Die großen
Bestellungen des Vierverbands in Amerika haben dort
riesige Anlagen erstehen lassen. Bei Bridgeport (Connecttcut)
fst auf einem Streifen Ödland , der m einem schilche-
ktandmm Pfuhl neben einem Kirchhof endete, gleichsam
über Nacht ein Labyrinth von gewaltigen Fabrikgebäuden
entstandm , umgeben von Wohnhäusem, in denen 50 000
Menschen untergebracht werden konnten. Der erste Grwid
«nd Boden wurde zum Bau für die Anlagen der Re-
Wington Waffen- und Geschoß-Gesellschast verwandt , rm
Dezember 1914, aber mit dem Bau der Hauptgebäude
begann man erst im März 1915. Diese umfassen 13 funf-
Löckige Gebäude, jedes etwa 80 Meter lang und 18 Meter
breit , dazu zwölf Dienstgebäude. Diese Dienstgebaude
verbinden die Hauptgebäude und bilden euren Durch¬
weg durch sie. Auf der rechten Seite der Anlage stehen
fünf einstöckige Schmieden und Maschinenwerkstätten. Jenselt
derselben liegt eine große Kraftanlage mit elektrischer Ein¬
richtung , die befähigt ist, Kraft und Licht sur eme Stadt
von 150 000 Menschen zu liefern. Ein großer Brennofen,
Zwei Vorratshäuser , Bureaus , eine geräumige Garage und
eine dreistöckige Kaserne vervollständigen das Bild dieses
amerikanischen Effens. Man bekommt einen Begriff von
der Größe der Anlage aus der Tatsache, dag, «m sievollig
zu umschreiten, man einen Weg von zehn englischen Meilen
machen muß. Eine Zementmauer, über der sich noch em
eisernes Geländer erhebt, umschließt das Ganze. Die
Werkzeugmaschinenwerden fast ebenso schnell eingerichtet,
als sie gebracht werden, und gegenwärtig ist die Zahl der
Hier arbeitenden Maschinen so groß, daß 6000 Mann an
ihnen Tag und Nacht in drei abwechselnden Schichten von
je acht Stunden beschäftigt sind. Die Remmgton -Gesell-
fchast hat weiter große Strecken des angrenzenden Landes
für ihxe Werke erworben und baut dort Hunderte vou
Häusern für ihre Arbeiter , ■'
[ Die Hexe. Daß es eben doch Hexen gibt, diese nun
erwiesene Tatsache wird allen denen, die nie daran ge¬
zweifen haben, zu großer Befriedigung gereichen. Die
Kühe eines im Felde stehenden Württemberger Landwirts
gaben plötzlich keine Milch mehr. Sie wurden mit Verlust
verkauft und neue angeschafft. Doch das gleiche Miß¬
geschick: der Stall war und blieb verhext. Schließlich
kegte sich der Bauer im Stalle auf die Lauer . Nach viel¬
bändigem Warten erschien eine Gestalt, ließ sich nieder
und fing in aller Gemütsruhe zu melken an. Der Wach¬
posten sprang hervor und packte die gefährliche Hexe, eine
siebe Nachbarsfrau . Also doch a Hex', riefen die Dorf¬
bewohner. ' ' :1

man  cripart ouraj o« Benutzung des Rostes aber nicht
allein Fett , sondern auch Zeit und Heizung, denn das Braten
auf dem Rost erfordert nur einige Minuten. Jedes Fleisch
läßt sich allerdings nicht auf deni Rost braten, es eignen sich
dafür besonders: Filet, Koteletten, Escalops, Rumsteak,
Niere, junge Tauben, Bratwurst, frische Heringe und andere
Fische. We diese Speisen legt man gleich nach dem Rösten
auf eine Schüssel oder Platte , damll der herausquellende
Saft nicht verlorengeht. Will man etwas Soße dazu geben,
so löst man einen Bouillonwürfel auf, kocht, macht mll etwas
Mehl sämig und gießt dies in die Schüssel, bevor man d«
gebratenen Fleischstück« hineinlegt. Durch den aus den Fleisch¬
stücken sickernden East wird die Soße um so iÄmackhaster.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Meist wolkig und trübe, doch

höchstens strichweise leichte Niederschläge (Schnee) Wärme-
Verhältnisse wenig geändert.

Letzte Nachrichten.

Dir Stimmung in Griechenland.
Lugano,  1 . Febr . (TU .) Ein Telegramm deS

Athener Spezialberichterstatters des „Eorrttre della Sera"
läßt erkenne», daß die Stimmung in Griechenland infolge
der Besetzung Karaburuns durch die Engländer und Franzosen
sehr erregt ist. Nach einer Darstellung, die der „EmbroS*
von den Vorgängen gibt, gebrauchten die Engländer und
Franzosen gegenüber der schwachen griechischen Besatzung der
Festung Gewalt. Schließlich wurde dem griechischen
Kommandanten der Festung ein tm französischen Haupt-
quartier Unterzeichneter Befehl gezeigt, nach welchem die Be¬
setzung Karaburuns im Einverständnis mit dem griechischen
Generalstabe erfolgte, was natürlich vollständig unwahr ist.
„Jdea Nimea" sagt, die Entfernung des griechischen Militärs
sei unberechtigt, da die Ententeminister und Sarrail das
Versprechen gaben, Karaburu » nicht zu besetzen. „Athenai"
erklärt, die Okkupation macht die bewaffnete Neutralität
Griechenlands lächerlich; denn die Alliierten seien jetzt die
Herrn von Salonik.

Rumänien bleibt neutral.

Am I . Februar 1916 ist eine Bekanntmachung Bett.
Beschlagnahme und Bestandserhebung von Web -, Wirb
«nd Strickwaren durch das stellv Generalkommando v«
18. A. K. erlaßen worden. ]

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Veröffent¬
lichung durch Anschlag und in den Amtsblättern bekannt
gegeben.

Stellv . Generalkommando des 18 . Armeekorps.

Die Londoner Presse über die Zeppelinangrisfe auf Paris.
Haag,  1 . Febr. (TU.) Die heutige« Londoner

Blätter besprechen den Zeppeltnangriff auf Parts und hebe»
hervor, daß bet dem unsichtigen Wetter in einer Höhe von
10 000 Fuß der Angriff unmöglich bestimmten militärischen
Einrichtungen oder Gebäuden gegolten haben könne. Trotz
der EntrüstungSschreie macht die Feststellung, daß Frank¬
reichs Hauptstadt für gesichert gegolten habe, während
London als wehrlos betrachtet wurde, eine gewisse Schaden¬
freude in den Erörterungen geltend.

Bevorstehende neue Operationen Frankreichs.
London,  1 . Frb . (TU .) Ei« Exchange-Telegramm

meldet aus Paris , in Marimkreisen verlautet, daß die fran¬
zösische Regierung die an dem kleinasiatischen Gestade gegen¬
über ' der Insel Castellortzo liegende Stadt Antiphirto , wo
auch in den letzten Tagen eine Abteilung französischer Ma¬
rineinfanterie ausgeschifft wurde, zur Basis für ihre neuen,
bedeutungsvollen Operationen zu machen beabsichtigt. Man
spricht von Operationen gegen die kleinasiatisch» Küste.
Der Vieroertand fordert die Demobilisstion der Grieche«.

Kopenhagen,  1 . Febr. (TU .) Der Londoner
„Observer' berichtet aus Athen, die Vierverbavdsgesandten
hätten einen neuen gemeinschaftlichen Schritt bei Skuludis
unlernommen und die sofortige Demobilisation der griechischen
Armee verlangt . Nach Pariser Zeitungsnachrichten ist
Griechenland jetzt vollständig blockiert. Kein Schiff läuft
in einem griechischen Hafen ein oder aus , ohne untersucht
zu werden. Korinth ist für griechische Zivilpersonen völlig
gesperrt.

Auch Kum Kaleh von den Alliierteu besetzt.
Von der schweizerischen Greuze,  1 . Febr. (TU.)

Wie schweizerische Blätter über Mailand berichten, habe»
die Alliierten auch die kleine Festung Kum Kaleh gegenüber ;
von 'karaburun besetzt. Die Besatzung von Kum Kaleh be¬
besteht auS einer Kompagnie englischer Soldaten . Die
Erttentevertreter hätten bei der Unterhandlung ausdrücklich
hervorgehoben, daß beide Besetzungen nur militärischen
Eharakter hätten und daß fie u. a. auch bezweckten, die
Aufrechterhaltung der Neutralität zu sichern.

Paris  1 . Febr. (TU.) Havas meldet aus Bukarest:
Ministerpräsident Bratianu erklärte dem italtenischen Ge¬
sandten, daß die auswärtige Politik Rumäniens keine
Aenderunz erfahren werde.

Die Eetreidefrage.
Bukarest,  1 . Febr. (TU.) Zwischen der rumänischen

Zentralverkaufskommissionfür Getreide und der entsprechenden
EtnkaufSstelle der Mittelmächte begannen Verhandlungen, die
sich, wie es heißt, auf den Verkauf von 100 000 Waggons
alten und neuen Mais sowie anderen Getreiden beziehen.

□ FetterfparnlS . Roch immer sind die Vorzüge, welche
Las Braten auf dem Rost bietet, in den kleinen Küchen zu
Wenig bekannt. Auf dem Rost gebratenes Fleisch ist nicht
Mein von besonderem Wohlgeschmack und sehr saftig, weil
Las rasche Erhitzen des Fleisches auf dem offenen Feuer die
-Poren des Fleisches rasch schließt, so daß der Saft nicht ent¬
weichen kann, sondern der Rost ist auch ein Fettsparer ersten
Manges, weil es nicht wie bei dem im Topf gebratenen Fleisch
nötig ist. Fett zuzusetzen. Ein solcher Brattost ist für wenig
Geld z» haben. Kaust man ihn neu, so mutz er erst tüchtig
mtt Sand und Soda abgerieben werden. Dann läßt man
zihn gut trocknen, reibt die eisernen Stäbchen mit Öl oder
Fett ein und bringt ihn so 6 Minuten aufs Feuer, damit
das Fett dem Rost den Eisengeschmack benimmt. Die
Fleischstücke, welche man auf dem Rost braten will, sollen
nicht zu groß sein. Es empfiehlt sich deshalb das Fleisch
unmittelbar vor dem Rösten in Porttonen zu teilen undSeso auf den Rost zu bringen,nachdem sie mürbe ge¬köpft wurden. Mit Salz und Pfeffer bestteut man das
-Fleisch am besten erst nach dem Rüsten, jedoch ist das Ge¬
schmacksache. Man soll auch nicht zu frisches Fleisch
verwenden. Das Feuer unter dem Rost muß sehr
gleichmäßig sein, nicht zu stark und nickt ru lckwach.

Die Frage bes Waffenansfnhrverbots.
London,  1 . Febr. (TU .) Reuter meldet aus New-

York: In der amerikanischenPresse wird zum Ausdruck ge¬
bracht, man befürchtet, daß da« einzige Ergebnis eines
MnnitioosauSfuhrvecbotes das sein wird, daß die bisher in
den Vereinigten Staaten gemachten Bestellungen alle Japan
bekommen würde. Diese Tatsache brächte nicht nur wirt¬
schaftliche, sondern auch politische Gefahren mit sich.

Mx die Redaktion verantwortlich r Otto Beck.

Am 1. Februar 1916 ist eine Bekanntmachung Bett.
Preisbefchränkttrrg im Handel mit Web -. Wirk,
«nd Strickware « durch das stellv. Generalkommando der
18. Armeekorps erlassen worden.

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Veröffenl-
ltchuug durch Anschlag und in den Amtsblättern bekam,,
gegeben.

Stellv . Generalkommando des 18 . Armeekorps.

Ach«kd Kmihchikrßninn,.
Gberförsterei Mlle «b«»g.

Freitag , de» 4 . Februar d. As., vorm. 1H
Uhr auf Forsthaus Uenhan « auS dem Schutzbeziri
Giergarte » (Hegemeister Guts  che), Distrikt 6 Ottrtz
und Dernbachskopf. Distr. 18 a u. c an  der Himmel- leist,
Eiche « : 5 Rm. Nntzrollscht, 1,22  lang (Küferhstz)
4 Rm. Scht., 4 Rm. « ppl., 1 Rm. Rsr. Ir KI. ; Knche «:
284 Rm. Echt., 155 Rm. Kppl , 75 Rm. Rsr. Ir Kl,
1575 Rsr.-Wellm ; Nadelholz : 3 Stämme --- 1,52 F«.,
12 Rm. Nutzscht., 2,5 m lg., 12 Rm. Schl , 22 Rm. « PS,
1 Rsr. Ir Kl. Der Hegemeister Guts  che erteilt nähen
Auskunft.
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Mit Genehmigung des Herrn RegierungSpräsi» 2 l
deuten wild die 2 *

| Ant$4potbel ((
r«Mors(pillKr.)

bis auf weiteres an

Zoss- and Feiertagen tos2Uhr
nachmittags ab geschlossen.

Nach 2 Uhr werden an So ««- «. Feiertage«
nur noch solche ärztliche Verordnungen ausgeführt,
die vom Arzt als eilig bezeichnet sind.

! Awts-äpotheise
8 Mors(Mr.)
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jichtcn-, Lieft» ,Papier-,Grutei-«.Baubolj
Lichen- n. V«chen-5tanmhoh
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geringe!
Die Kreis.Getreidekommission

hat einen Waggon Heringe
bekommen. Geftellnngen —
nur auf ganze Tonnen — sind
sogleich an die Fa . C . Hasfert
in Diüsuburg oder Fr.
Reinhard in Herbor » zu
richten.

KrimEdsmrKssk
frisch eingetroffen bei
Carl MShele » , Oerbor « .

Kahle Köpfe
Schuppe», Haarausfall, Haarspalte
verhindert, das Wachstum der Haare
fördert „Urtanuo", Fl.75u. 150 Pf.,
bestes Brennnessel-Tanuiu-Haar-
Wasser. Hrrbora: Llmtr-Apotheke.

Ich komme
von auswärts u. suche zu kaufll

Brauchte Kacki
wie Mehl - . Zucker -.
n«d Kaffee-Säcke , s
Getreide - Säcke und
andere Sorten . Zahle wegsi
dringendem Bedarf hohe Prell
Offerten erbitte unter 8 . Ä. «
an die Geschäftsstelle des Hell
Tagebl.

Anst
Lan!

Slob'
« f
als
seit

fcltiiil gesucht.
Z» Ostern kann in unsef

Druckerei ein kräftiger, gesu«
Junge als Kehrling ‘
treten. Gut»Volksschnlbtld»
ist erforderlich.
3. M. Veck'sche Buchdruck-

Otto Beck, öerborn.
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Kek«urtLmKchrr«g.
ZWangsoersteigernug Kchwei»g«t in Te «tsche«tal.

Am 1» . Febrnar . oormittag » 10 '/ , Uhr . «erde«
durch das Unterzeichnete Gericht auf ! bec  Bürgermeisterei in
Keilstei« 52  Grnndstückr zwangsweise versteigert.

Kerbor « . den 28. Januar 1916.
Königliche « Amtsgericht.

Nach 17 monatlichem Vermisstseio
erhielten wir gestern vom Kriegt j
ministerium die traurige Mitteilung)

dass unser lieber Sohn und Bruder,
Fritz Bömper»

Musketier im akt . Inf.-Reg . 88,
infolge einer schweren Verwundung in Frank'
reich in Gefangenschaft gestorben ist.

ln tiefer Trauer:

Familie Carl Bömper , Herborn.
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